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M:s. Samstag den 16. Zannar Zi8«S.

AbonnemcntspreiS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2, 90.
Vierteljahr!. Fr. t.kü.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 59.
Vierteljahr!. Fr. l.2!>.
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bei Wiederholung
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Erscheint jeden
S a m st a g

in acht ober zehn
Onartseiten.

Briefe U.Gelder franco

Vermoderte Gebeine der moder-

nen Gesellschaft^ und das Concil.

„Verdorrte Gebeine, verneh-
met des Herrn Wort; siehe, ich

werde Geist in euch bringen und

ihr sollt leben!" (Czech. 37.) Diese

dürren Gebeine, in den Tagen des Pro-
pheten ein Gleichniß der traurigen Lage

des in der Verbannung schmachtendrn

Volkes Israel, können als ein sprechen-

des Bild des unglückseligen und beinahe

hossnungslosen Zustandes, in welchen die

menschliche Gesellschaft in der Gegenwart

immer mehr und mehr persinkt, angesehen

werden. Todtengebeinen ähnlich sind die

staatlichen Gewalten, welche, ohne Aner-

kennung der höchsten Auctorität des gött-

lichen Gesetzes, nur die Entscheidungen

menschlicher Willkürherrschaft als Recht

aufstellen. Ihre Sprache lautet: „Wir
wollen nicht, daß dieser, nämlich Gott

und sei» Gesalbter, über uns regiere;

lagt deren Bande uns zerreißen und das

Joch derselben oon uns werfen!" HLuk.

1!>, lä; Ps. 2, 3.) Zu perdorrten Gc-

beincn werden die modernen Ehen, die

mit Verläugnung sakramentaler Würde

und Weihe bloß noch bürgerliche Ver-

träge sind, welche die menschliche Leiden-

schaft nach Gntfinden schließt und wieder

löst. Dürre Gebeine sind die unseligen

Familien, welche, aus solchen dem Chri-
stenlhum entfremdeten Verbindungen e. t-

sprossen, keine Wurzeln einer christlichen

Erziehung in sich bergen. Das sind un>

fruchtbare, entwurzelte Bäume, an denen

die Frucht der öffentlichen Wohlfahrt,
welche nur in dem christlichen Familien
leben ihren nährenden Boden hat, nie-

mals gesunden wird. Verdorrte» Gebet-

neu gleichen die niedern und hohen Schu-

len, welche, alle Religion und heilsame

kirchliche Leitung von sich ausschließend,

nicht mehr die christliche, sondern eine

ganz verweltlichte Jugenderziehung be-

zwecken. Als Todteugebeine endlich sind

die unzähligen gottlosen und unsittlichen

Schriften anzusehen, in welchen ^ie Mei-
ster der Lüg« und des Lasters auf die

Untergrabung der Wahrheit und Fröm-

migkeit, der Gerechtigkeit und Sittlichkeit
hinarbeiten. Das tödtliche Gift aber,

durch das die menschliche Gesellschaft in

diesen jammervollen Zustand verdorrter
Gebeine herabgebracht wird, kömmt aus

jenen ruchlosen Secten und geheimen Ge-

sellschaften hervor, die mit ihrem vcr-

schmitzten Treiben auf nichts Geringeres

als auf den Umsturz der ganzen christli-

ehe» Gesellschaftsordnung lossteuern.

O daß doch auch jetzt auf Gottes Ge-

heiß ein Prophet zu der menschlichen Ge-

sellschaft, die in diesem bcklagenswerthen

Zustande verdorrtem Gebein ähnlich ge-

worden ist, das weissagende Wort spräche:

„Verdorrte Gebeine, höret daS Wort des

Herrn; ich werde Geist in euch bringen

und ihr sollt leben." Doch die Stimme
eines soschen Propheten ist bereits er-

schollen; es ist die Stimme unseres hl.

Baters Papst Pius IX., der durch ein

apostolisches Schreiben ein allgemeines

Concil, das zu Rom abgehalten werden

soll, ansagt. Indem der Papst, alS

Christi Statthalter auf Erden, alle Bi-
schöfe der katholischen Welt zu einem all-

gemeinen Concil beruft, um im hl. Geiste

versammelt, in gemeinsamer Berathung

Alles weise vorzusorgen, waS in so höchst

schweren Zeitwirren zur Förderung der

bl. Religion, zum Aufblühen der Kirche

und zur Ruhe der bürgerlichen Gesell-

schaft hinführen kann: muß da nicht

ganz sichere und begründete Hoffnung

uns aufleuchten, daß dem dürren Gebeine

der menschlichen Gesellschaft Lebensgeist
werde eingehaucht werden? „Ich werde

euch Geist verleihen und ihr sollt leben "

Das ökumenische Concil wird den be-

lebenden Hauch der göttlichen Wahrheit
und Gnade ausströmen, der die Welt aus

dem geistigen Tode des Abfalles von

Gott und der Kirche Christi und aus

dem Unisturze jeglicher Gerechtigkeit und

Sittlichkeit au'ferwecken wird. „Ich werde

eröffnen euere Gräber und euch berauS-

führen ans euern Grüften, und ich werde

euch meinen Geist geben, daß ihr lebet! " *)

Die Borstäude der Hochw. Geist-
lichkeit des Kts. Luzern an Te.

Gn. Bischof von St. Gallen.

Tit.! Das Wort, welches Sie gegen

die maßlose» und ungerechten Angriffe
eines öffentlichen Blattes in jüngster Zeit
gesprochen, hat in den Herzen aller gläu-
lugen Katholiken Wiederhall gefunden.
Sie haben in dieser öffentlichen Crklä-

rung nicht nur den vereinzelten Ansbruch
einer blinden und unverdienten Feind-
schaft gegen die katholische Kirche im
Auge gehabt, sondern die planmäßig seit

Jahren in der öffentlichen Presse gegen
unsere Kirche ausgesprochenen Beschim-

pfungen zurückgewiesen. Sie haben der

Sprache gemeinster Leidenschaft die rubigc
Sprache der Wahrheit und daS kräftige
Wort der Ueberzeugung und einer tief-
gekränkten Eire entgegengehalten. Sie
haben erst die Feder ergriffen, nachdem

Aus dem Nenjahrszrnß des Hochw.
Präses l'. Leopold Nägcli an die Sodalen der
Marianischcn Congregation in Luzern.
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das Maß der Geduld erschöpft war uud

das Schweigen ein Verrath an der heili-

gen Sache, die Sie vertreten, gewesen

wäre. Jeder gläubige Katholik muß sich

durch die ungerechte Beschuldigung ge-

kränkt und an s.iner Ehre verletzt süh-

len, wenn er einer Kirche angehören soll,

„die mit dem Räuberwesen unter Einer

Decke stecke."

Wir verdanken Ihnen also dieses

wahre, ernste, zum Schutze der ganzen

Kirche und jedeS Gliedes derselben ge

sprochene Wort. Wir verdanken dasselbe

nicht nur, sondern wir stehen auch zu

demselben mit dem Eiser und dem Muthe,
wie es dem wahren Christen und über-

zeugungstreuen Katholiken ziemt.

Wir sprechen daher ebenfalls gegen

alle jene falschen und verwerflichen Grund-

sätze, welche gegenwärtig die Ruhe des

Staates, das Wohl der Familie, ja die

Existenz der Gesellschaft selbst bedrohen,

unsern Abscheu mit Ihnen und mit der

ganzen katholischen Kirche aus.

Wir Katholiken billigen und üben kei-

uen Eidbruch und stehen zu dem gegcbc-

neu Wort. Niemand kann gegen uns

Klage führen, protestantisches Kirchen-

und Schulgut seinem stiftungsgemäßen

Zwecke entrissen zu haben. Wir vernier-

fen jenen von Gegnern der katholischen

Kirche ausgesprochene» und geübten Grund-

satz, daß Gewalt über Recht sei, daß der-

jenige, welcher die Gewalt habe, au»

das Recht mache, und wir bekennen uns

zu dem im Interesse der ächten Freiheit
und Ordnung von der katholischen Kirche

stetsfort verkündigten Glauben, daß es

ein inneres, ewiges, sittliches und götili-
ches Gesetz gebe, welches über den äu-

ßcrn, wechselnden, bürgerlichen und mensch-

lichen Gesetzen stehe und diesen als Quelle

und Leitstern dienen müsse. Wir ver-

dämmen die revolutionäre Selbsthülse,

aber nicht minder den Despotismus, dem

kein Recht und kein Besitzstand heilig ist.

Die Toleranz predigen wir nicht nur,
sondern wir üben sie auch; denn Nie-

mand kann unsern katholischen Staats-
oder Kirchenbehorden oder der katholischen

Presse vorwerfen, daß sie gegen Anders-

gläubige die Grenzen der Achtung oder

der Gerechtigkeit überschritten haben; wir
würden uns glücklich schätze», wenn nur

der hundertste Theil der Toleranz gegen

uns geübt würde, die man uns täglich
verkündet.

Mit der katholischen Kirche halten wir
an dem Glauben fest, daß nur die Reli-

gion die Grundlagc eines glücklichen Fe-
milienlcbens sei, daß die Ehe im Him-
mel geschlossen werde, daß dieselbe einen

sakramentalen Charakter in sich trage und

daß das Band, welches die Gatten ver-
knüpft, ein heiliges und unauflösliches

sei; und wir sprechen zugleich den Ge-

danken aus, daß die Lockerung des Ehe-
bandes das Glück der Familie und die

Wohlfahrt des Staates gefährde.

Wir verlangen für unsere katholische

Jugend eine katholische Erziehung
und betrachten jede Verkümmerung des

religiöse» Charakters unserer Schule für
einen Eingriff in die unveräußerlichen
uud unverjährbaren Rechte der Eltern,
denen von Gott die Kinder anvertraut

sind.

Wir verdammen feierlich alle gewalt-
samen Angriffe auf das Eigeiuhum; aber

wir halten den Raub und Diebstahl, im

Namen des Staates geübt, für ein viel

größeres Unrecht, als den von Privaten

geübten; denn nicht dieser, sondern jen.r

hat die Pflicht und die Macht, den Bür-

ger bei seinem Eigenthum zu schützen.

Aber nicht minder vcrtammen wir die

Grundsätze, wc'che das Eigenthum für
Diebstahl erklären und die Masse gegen

die besitzende Klasse aushetzen.

Diese unsere Grundsätze sind diesem-

ge» der katholischen Kirche; sie haben

wir mit unserer Muttermilch eingesogen;

sie sind uns in unscrn Kinderjahrcn von

unsern Lehrern und Seelsorgern einge-

prägt worden; sie werden uns täglich

von den Kanzeln unserer Kirchen vertun-

digt, und für sie steht die katholische

Presse ein. Uud doch wagen Männer,
die seit Jahren allen snbvcrsiven Grund-
sätzen und allen G>walthandlungen Bei-
fall spenden, die von Unten und Oben

gegen die katholische Kirche, ihre Güter,
ihre Orden und ihre Vorsteher verübt

werden, uns für etwas verantwortlich zu

erklären, was wir bekämpfen, verwerfen,

verurlheilen, worunter wrr leiden und

was unser sittliches Gefühl empört.j

Mit diesem Dank an Sie und mit

dieser öffentliche» Erklärung verbinden

wir zugleich die Bitte, den Ausdruck un-
serer vollkommensten Hochachtung und Er-
gcbeuheit genehm hallen zu wolle».

Luzcru, den <i. Januar 1369.

8'iAil. I>r. Anton Tanner, Propst bei

St. Leodcgar im Hof zu Luzern.

Alois Röthclin, Propst bei St.
Michael in Bero-Müustcr. Joseph

Winkler, bischöflicher Kommissar.
Nikolnns Schnrch, Dekan und

Stadlpfancr. Jakob Mchcr, Psar-

rer in Hildisrieden, Dekan. Joseph

Sigrist, Dekan und Pfarrer in

Ruswil. Anton Kaufmann, De-
kan und Pfarrer in Meuznau.

Bier ketzerische Predigten eines

Kapuziners.
(Vom Bvdensee.)

In unserem österreichischen Nachbarland,
jenseits des Vodeusee's, gehen jetzt zu-
weilen sonderbare Sachen vor. Es sind

z. B. vier „ketzerische" Predigten im
Druck erschienen, welche ein Kapuziner
in der Stadt Bregenz jüngster Zeit ge-

hallen hat und zwar über den Papst.
Was soll das? Hier die Aufklärung.

K. Vinzenz von Paul ThuiIle,
Kapuziner, hat in der Sladlpsarrkirche
zu Bregenz vier Vorträge gehalten über

das Papstthum und zwar 1) Ueber des-

se» Wahrzeichen, L) dessen Strafgcwalt,
3) dessen Retlungsmachl und 4) dessen

Verbrechen. Diese.Vortrage erregte» ge

waltiges Aufsehen und die Welt kam in

Bewegung und die hohen Geister ver-
ketzerteu den Kapuziner, weil er

(hört!) die Krone und die Regie-
rung angegriffen habe. Allein K. Vin-
z e nz ließ sich durch daö Zeilungs- und

Maurergcschrei nicht erschrecken, sondern

sandte sein Manuskript nach Wien in
die Druckerei und schrieb dazu ein Vor-
uud Nachwort, welches zwar die hohen

Aehnliche Adresse» werden von Geist-
lichcn und Laven auck in andcrn Kantonen
dermalen an den Hoclwst. Bischof von
St. G a l l en gerichtet. Wir begrüßen freu-
digst diese Gemeinsamkeit katholischer

Kundgebungen.



21

kaiserlichen Staats- und Kiichenbeamtcn
nicht vor ihren Spiegel stecken werden,
aus dem wir aber hier zum Nutze» uu-
serer schweizerischen Mitbürger fol-
gende Mcrkpunkte mittheile» '.vollen.

„Folgender mir vorgehnltenc Verbrc-
chcn, schreibt der verketzerte K. Vinzenz —
bekenne ich mich wirklich vor aller Welt
schuldig, fühle leider nicht die mindeste

Rene darüber, und habe mir jetzt sogar

"och stärker vorgenommen, der alte, un

berbesserliche Sünder zu bleiben.

„Es ist wahr, daß ich das Frei-

maurerthum für einen gottlosen Klnbb

halte, der sich zur Aufgabe gemacht hat,
die katholische Kirche zu Grunde zu rich-

leu! Habe ich hierin Unrecht! — Darf
»ran in Oesterreich das nicht mehr

sagen?

„Es ist wahr, daß ich gcprediget

habe, der heilige Vater Pius IX. fürchte

weder den schismatischen Kaiser von Ruß

land, noch den protestantische» Minister
don Oesterreich. Wo steht denn aber ge-

schrieben, daß sich der Papst vor diesen

Zwei Herren fürchten müsse? — Befiehlt

vielleicht das ein österreichisches Staats-
gesetz

„Es ist wahr, daß ich den Herrn

Minister Beust einen Protestanten genannt
habe. Ich würde eher fürchten, den

Herrn Beust zu beleidigen, wenn ich ihn
einen Kaiholiken oder Ultramontane» hei-
hen würde. Ich verklage Niemanden,

' der mich einen katholischen Kapuziner
Nennt.

„Es ist wahr, daß ich die Protest-
Note des Minister Beust an den Papst

Letadelt, ihn aber auch zugleich als Protc-
flauten mit der Unkenntlich katholischer

Zustände entschuldiget habe. Ist das
°in Verbrechen?"

So liegen also diese nach der Dog-
watik des Liberalismus, als ketzerisch
erklärten vier Predigte» dem Publikum
vor, den Einen zum Unterricht und zur
Erbauung, den Andere» zu Kritik, gewiß
vber Alle» zur Beleuchtung der liberale»
^inkelzüge! *)

H Die vier .ketzerischen« Predigte» sind
w Wien dei C. Sartori erschienen, 48 S.
stark.

Die katholische Bewegung in

St. Gallen.
(Pom See.)

„Von den Gegnern Heil."
Lange lebten wir in ticsem Frieden. Al-
lerdings schimpfte die Freimaurer-Presse

hie und da auf die Kirche; aver die

Katholiken glaubten jeweilen klc mere Rip-

pcnstöße dulden zu müssen; wohl arbeitete

die Partei der konfessionslosen Schule um

den Glauben an die Gottheit Jesu wenig-

stens praktisch zu vernichten, aber die

Katholiken blieben ruhig, als wäre der

Kampf eine Donaidcn-Arbcit. Der eine

Glaube vereinte wohl die einzelnen Ge-

meinden, aber für einen gemeinsamen

Kampf waren sie dennoch zerklüftet. Wenn

auch das Piusfest in Wyl durch seine

großartige Erscheinung neues Leben und

eine thatkräftige Einung versprach, wäre

doch vielleicht wenig geschehen, wenn nicht

die Gegner der Gottheit Jesu und der

Kirche nie gehörte Lästerungen ausgestoßen

hätten. Zwei Maurer, deren Namen im

katholischen Taufbuch stehen, stellten die

Braut Jesu unter die Räuber; ein Ande-

rer dito, stellte einen Garibaldi als eben-

bärtig neben Jesus; ein Dritter dito,

machte den göttlichen Heiland zu einem

gewöhnlichen Menschen und den hl. Pau-

lus zu einem gebildeten Griechen zc. :c.

Da die Kirchenfeinde sich als Herren

der Lage träumten, glaubten sie nach Ver-

treibung der Jesuiten, nach der Nieder-

werfung kathol. Schulen, den letzte» Wurf

wagen zu dürfen, um die Katholiken als

Banditen zu behandeln und den Glauben

an die Gottheit Jesu zu vernichten ; aber

der maßlose Hochmuth der Gottlosen hatte

sich wenigstens um eine Generation (wir
wollen hoffen, auf immer), verrechnet und

von einer Unzahl Gottloser geträumt,

wahrend ihr Fluchen und Lästern Von

der Stimme des christlichen Volkes nicht

gehört wird. Denn in allen Gauen
St. Gallens hat sich das katho-
lische Volk wahrhaft wie ein
Mann erhoben, um mit seinem
Ober Hirten den Kampf zu w agen-
Nur im Oberland stehen noch einige Pfarr-
gemeinde» a»5, sonst sind alle in Reih
und Glied.

Das Trostreichste an der Bewegung

ist.wohl, daß die kathol. Laien muthig

an der Spitze stehen und je nach Talent
und Geschick in den einzelnen Gemeinden

die Bewegung leiten. Die alten Par-
tei Rainen „Liberal und Konservativ"
scheine» verschwunden; denn ob liberal
oder konservativ, Alles protestirt gegen die

Schmähcr der Kirche und die Lügner und

Lästerer der Gottheit Jesu. Wohl gibt
es nocb einige Katholiken, welche zur
Gegenpartei gehören; aber sind diese in

Wahrheit nach Katholiken? Wer den

Glauben an die Gottheit Jesu verloren

hat, kann zwar noch in einem Taufbuch

stehen, aber ist er noch ein Ehrist, beson-

ders wenn sein Lebenswandel ebenfalls

gegen den des Christenthums protestirt?
Allerdings rasen und toben die Feinde

Jesu bei dieser Bewegung des christlichen

Volkes; aber desto großartiger wird die

Erhebung der Masse. Jene suchen Ver-
eine z>. bilden, die Ueberreste Anch-Katho-
liken zu sammeln, in den Zeitungen wie
besessen zu rasen; aber desto mehr einigen
sich die Katholiken, halten Gemeinden,
bilden Plusvereine, entlarve» die Heuch-

ler in ihren Blättern, stehen jubelnd zu

ihrem Oberhirte».
Eine betreibende Sensation erregte das

Austreten des Hrn. Landammann Saxer.
Hr. Saxer ehemals Präsident, jetzt Leiter
des Erziehungswesens, verherrlichte un-
längst auf bekannten Reisen den Hutte»
und die kirchenfeindliche Partei sucht ihn jetzt

(mit seinem Schreiber Henne) an die Spitze

zu stellen.

Dieser Punkt ist für die kathol. Bc-

wegnng von außerordentlicher Wichtigkeit,
da er den Abgrund der Zukunft beleuch-

tet, wen» die Leitung des Erziehungswe-
sens derartigen Geisteskindern anvertraut
wäre. In solchen Fällen tritt nämlich an

jeden Katholiken und Christen das noth-

wendige Dllemma: Entweder wie ein

Mann gegen die Lengner der Gottheit
Jesu ankämpfen, damit Söhne und Enkel

im Namen Jesu das Heil finden, oder

ruhig bleiben, damit die Freimaurer ungestört

das Erbe des hl. Gallus verwüsten. Diese

Wendung hat die Sache gewonnen; dar-

um die großartige Bewegung unter dem

Volke St. Gallens wie der ganzen Schweiz.
Von den Gegnern kömmt das Heil!

Ja von den Gegnern! Der Jura mit
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der Aechtuug der Lehrschwestcru, das Ehe-

kvukordcit mit seiner Freiheit des Flci-
sches, die St. Gall.-Zeitung und das

rothe Büchlein imt ihren Götteslästcruu-

gen, das vereinigt die Katholiken der

Schweiz. So brachte uns eine große

Freude tie Zustimmuugs-Adresse der Tit.
Vorstände der hochw. Geistlich-
keil des Kantons L uz cru an uu-

fern Oberhirten. Wahrlich noch selten

kam mir ein Aktenstück in die Hand, wo

die Fülle des Inhaltes mit der Einfach-

heit attischer Form so schön verbunden

ist. Diese Bewegung ist um so trostrci-

cher, da sie die Protestanten nicht blos

nicht anfeindet, sondern sogar beschuht in

dem Höchsten, im Glauben an die Gott-

heit Jesu. So dürste die Zeit allmälig
kommen, wo alle Partcinamcn aufhören

bis auf zwei: Christ und A uti ch ris^

Unser Heiland.
HV. Aphorismen für Priester.)

Während so viele Zeitgenossen, zu

ihrem größten Unglück, von Gott und

ihrem Erlöser Umgang nehmen, als ob

die ganze Vorwelt und Nachwelt für sie

nur ein Traum wäre, sollten folgende

Cardinalpunktc unseres Glaubens uns

dergestalt ergreifen und durckbringen, daß

wir wie nie verstummende Herolde der

ganzen Welt davon Zeugniß geben konnten.

1. Gottes Sohn, für uns Mensch ge-

worden, herrscht in ewiger Glorie über

Himmel und Erde, weil Er aus Liebe

zu seinem Vater so ergeben und opser-

willig den Kreuzestod gelitten.
2. Durch sein bitteres Leiden und

Sterben, die Er unsertwegen so erbar-

mungsvoll und mild über sich genommen,

hat unser Heiland eine uuerfaßliche und

u nen dli ch e Liebe zu uns an den Tag

gegeben.

3. Durch sein k o st b a r e s Blut,
welches er für die Sünden aller Men-

sehen so überaus reichlich vergossen, hat

Er uns überflüssige Erlösung, d. h.

Gnade und Glorie, ve.dieni und erworben.

4. Aus seiner am Kreuze d u r ch-

st o ch c n e n S e i t e hat Er seine ein-

zige und unthcilbare Kirche hervorgehen

lassen und im Blute und Wasser und im

heiligen Geiste zu ewiger Dauer gegründet.
ü. Durch E r hö h u n g sei » e r h i.

M e n s ch heit sitzt Er als das Haupt
seiner Kirche aus Erden und aller Aus-

erwählten im Himmel zur Neckten des

ewige» Vaters, von wo Er am jüngsten

Tage unvermeidlich kommen wird, zu

richten die Lebendigen und die Todte».
3. Um stets unzertrennlich bei seiner

Kirche zu bleiben, hat entlieh dieser rheu-

erste Erlöser mitten unter uns einen

Gnadensitz errichtet, wo er durch ein un-

aussprechlickes Wunderwerk seiner Liebe

bis an's Ende der Welt persönlich und

wesentlich verweilen will, damit wir zu

jeder Stunde und in jeher Noth Ihm
nahen köneen.

Und wir Menschen, wie schauen wir

an, wie schätzen und wie benutzen wir so

unschätzbare Güter? —

Das Zdeal d r liberalen Katho-
liken in Oesterreich (und in der

Schweiz?).

Die liberalen österreichischen Katholiken

haben laut dem ,Vaterland' sammt und

sonders ein Ideal im Kopfe, bestehend

aus folgenden Punkten:

§ l. „Wir stimmen mit dem hcuti-

gen Katholizirmus nicht übcrein, und

zwar est es die ganze hierarchische Ein-

richtung, das ganze Dogmensystem, die

ganze Moral der katbolischen Kirche, die

uns genirt." ^

H 2. „Trotzdem sind wir gute Katho-
liken, und wollen deshalb auch keineswegs

aus der kaibollschen Kirche austretc»,
müssen es uns sogar als die ungeheuerste

Anmaßung und Tyrannei verbitten, wenn

ein Bischof oder Papst uns ausschließen

wollte."
H 3. „Der Fehler liegt an der Kirche

Sie muß sich ändern, und zwar gründ-
lich, in der Art, wie § l es andeutet."
' § 4. „Unverschämter Weise und zu

unserm größten Erstaunen will die „Hie-
rarchie" das nicht, wiewohl wir doch jetzt
die neue Acra auf unserer Seite haben.

Daran sind wahrscheinlich die Jesuiten
und Feudalen HUltramoutaucu) Schuld."

§ 5. „Folglich muß der Staat die

widerspenstigen Bischöfe und Pfarrer

dazu zwinge», damit wir endlich Katho-
liken sein könne», wie wir uns die Sache

denke» und wünsche»."

Heilige.
(Bcatifckatiom'N und Canonisation.n.i

Unter den vielen Punkte», welche zur

Verbreitung vvn Vorurlhciten und Au-

schuldiguugeu gegen die Kirche benutzt

werden, erscheint auch die Verehrung der

Heiligen; und leider gelingt es den Geg-

ncru der christlichen Kirche nur zu vst

durch ihre Verdrehungen und falschen

Darstellungen die Gemüther in dieser Le-

ziehuug irre zu führen und die Uuwissen-

den und Truglosen zu täuschen. Wir
wvllen daher hier einfach und kurz das

Wesen der Heiligen Verehrung auseinan-

dersctzen und so durch die einfache that-
sächlicye Darstellung nachweisen, daß die-

selbe ebenso veruuuftgemäß als heilsam ist.

Gemäß der durch Christus der Mensch-

heit gcoffenbarteu einzigen Wahrheit er-

wartet den Menschen nach diesem Leben

ein anderes Ewiges, in welchem ein Je-
der gemäß dem Urtheilsspruch Gottes
entweder ewige Bestrafung empfängt, je
nachdem er aus seiner irdischen Pilger-
fahrt Gutes oder Böses gewirkt hat. Der
Tod ist daher für den tugeudhaftcn Chri-
sten keine Vernichtung, sondern vielmehr
die Geburtsstuudc zu einem secligen Le-

beu; durch den Tod wird die Verbindung
mit der christlichen Gemeinschaft nicht aus-

gehoben, sondern vielmehr noch enger ge-

schlössen; der Seelige gehl ans der streu

tendeu Kirche i» die lriumphireude über

und steht durch Christus als dem Haupte,

in fortwährende: Verbindung mit allen

Kindern des christliche» Körpers sowohl

im Himmel als ans Erden.

Ob ein Mensch nach seinem Tode die

Seligkeit verdient habe oder nicht, hierüber

steht das Urtheil einzig Gott zu, welcher

uns befiehlt, nicht zu rillten, damit wir
nicht selbst gerichtet werden. Ost aber

offenbart uns Gott seinen Urtheilsspruch
über einen Menschen schon in dieser Zeit,
indem er denselben theils schon im Le-

bcu, theils nach dein Tode durch außer-

ordentliche Gebclscrhöruuge» und Wuu-
dcrwcrke verheerlicht und dadurch dem

Menschengeschlecht uuaushvrlich offenbart,
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daß dieser Selige i» die Gemeinschaft
der triumphirendcn Kirche im Himmel ein-

gegangen ist. Wenn »nn durch solche

unaufhörlich erwiesenen Wunderwerke die

Verherrlichung eines Selig-Verstorbcnc»
am Tag liegt, so seht die Kirche dcnscl-
den in das Verzeichniß der Heiligen und
ladet die Christen ein, das Andenken des-

selben zu verehren.

Aus diesen einfachen thatsächlichen Dar-
stellungen gehen vorzüglich zwei Punkte
hervor, auf die wir hier besonders auf-
Merksam mache» müsse».

k. Die Heiligsprechung eines

Verstorbene» durch die Kirche ist keines-

Wegs ei» Urtheilöspruch, durch welchen
die Kirche sich anmaßt, einen Verstorbenen
"> den Himmel zu versetzen; ein solches

Urtheil steht, wie wir bere ts gesagt, ein-

z>g Gott als dem höchsten Richter an-
heim, sondern sie ist vielmehr nur ein

Zeugniß, durch welches die Kirche aus-
spricht, daß so viele und so bestimmte
Wunderwerke des Verstorbenen erwiese»

vorliegen, daß mit Gewißheit auögcspro-
chc» werden könne, derselbe sei in die

Uiumphirendc Kirche eingegangen und
seine fortwährende Verbindung mit der
streitenden Kirche liege erwiesen vor; sie

tst daher nichts anderes, als die scier-
tiche Anerkennung eineS bereits bestehen-
dr» Verhältnisses. Deßwegen verfährt
«uch die Kirche in dem Akte einer Heilig-
sprcchung wie bei der gerichtlichen Unter-
suchung einer anderen Thatsache, nur daß
die Untersuchung weit strenger und genauer
geführt wird, als dieß bei anderen Gc-
richtssprüchen gewöhnlich der Fall ist.
folgendes ist das Verfahren. Stirbt
Ugendwo ein Christ im Rufe besonderer

^vttseljgkeit und erhält sich dieses An-
^»ken nach dessen Tode durch besondere

^escheinungen, so liegt cS in dem Amte
des Bischofs, die Thatsachen zu unter-
suche» und darüber einen umständlichen
Vcricht »ach Rom zu senden. Findet der

«Postalische Stuhl den Bericht des Bischofs
deachtcnswerth, so wird über die Person
des Verstorbenen vorerst ein strcnggericht-
liches Verfahren eingeleitet und unter-
sucht, »b derselbe niemals Irrthümer
gegen die reine Lehre verbreitet und ob
derselbe in vollkommener Gemcinschast

der christlichen Kirche gestorben sei?

Erst ll) Jahre nach dieser ersten Vcr-

Handlung darf in der Regel vom Bischof
und den Verehrer» des Verstorbenen die

Bitte um die Wetterführung der Unter-

suchung erncqert werden. Geschieht dieses,

so wird nun zuerst untersucht, ob wäh-

rend dieser Zeit das selige Andenken

an denselben sich vermehrt habe und in

diesem Fall wird sodann die Conxrexutio
sucrorom rituum mit der eigentlichen

Führung des Prozesses beauftragt und

dieselbe vom Pabst ermächtiget, eine eigene

Kommission zur Prüfung des LcbenS und

Wirkens des Verstorbenen und besonders

der durch dessen Fürbitte bewirkten Wun-
der aufzustellen. Der Regel nach müssen

wenigstens 5V Jahre seil dem Tode vcr-

flössen sein und das fromme Andenken

an den Verstorbenen sich immer lebendig

erhalten haben, ele über die Tugenden
und die Wunder desselben in dieses ge-

richtliche Verfahren- eingetreten wird.

Wenigstens 2 Wunder müssen sodann

als unzweifelhafte Thatsache erwiesen wer-

den, und erst dann nach nochmaliger Be-

ralhung der ganzen Congregation und nach

Entwickelung der Gründe und Gegen-

gründe durch besonders bestellte Anwälte

erfolgt zuerst die Seligsprechung
hboatilleulio) durch den Pabst, welche

gewissermaßen die Einleitung und den

ersten Schritt zur Heiligsprechung hesno-

nisutio) bildet.

Nimmt nach der Seligsprechung die

Verehrung des Verstorbene» zu, geschehe»

auf die Fürbitte oder die Reliquien des-

selben neue Wunder, so pflegt der Diö-
zesanbischof, i» Verbindung mit den Per-

ehrern des Seligen, bei der blonxrexutio
rituum auf die Heiligsprechung desselben

anzutragen. Ertheilt die Congregation

dazu die Vollmacht, so werden die neuen

Wunder in derselben Weise, wie die

frühern, untersucht und vom Papste das

entscheidende Urtheil über dieselben gc-

sprachen. Ist dieses geschehen, so bringt
der Papst die Sache noch dreimal
vor ein Cousistorium der Kardinäle. Im
ersten, welches ein geheimes Consisto-

storium ist, wird allen anwesenden Kar-
dinälen ein kurzer Lcbensabriß des Seli-
gen mitgetheilt, der Präsident der Con-

grcgation erstattet Bericht über das Er-

gcbniß der Prüfungen und sodann geben

alle Kurdinäle einzeln ihre Stimmen über

den Seligen ab. Zu dem zweiten
Konsistorium, welches öffentlich ist, werden

alle in Rom anwesende» Bischöfe, die

Gesandten der kaiholische» Mächte und

das ganze Personal der »«er. rit. eilige-

laden. Eine auf den Heilige» gehaltene

Lobrede verherrlicht die Tugenden und

Verdienste desselben. Nachdem dann noch

einmal in dem dritten Konsistorium

alle Kardinäle und anwesenden Bischöfe

einzeln ihre Stimme abgegeben, wird der

Tag zur feierlichen öffentlichen Kanoni-
sat ion festgesetzt.

Die zur Feierlichkeit bestimmte Kirche

wird mit außerordentlicher Pracht ausgc-

ziert, das Bild des Heiligen zum ersten-

mal in der Kirche feierlich ausgestellt,

und unter Anrufung des hl. Geistes der

Name des Heiligen durch ein feierliches

Dekret in den Kanon, oder in das Vcr-

zeichniß der Heiligen ausgenommen er-

klärl hcanonisatio.)
Aus diesem bei jeder Heiligsprechung

pünktlich befolgten Verfahren ergibt sich,

daß die Kirche hierin mit einer bis in

das Kleinste eintretenden Sorgfalt und

Genauigkeit handelt, und daß die Heilig-
sprcchung also keineswegs die Versetzung

eines Sterblichen in den Himmel, sondern

nur die Ermittlung von Thalsachen bc-

trifft, durch welche das Scligkeilsverhält-
niß eines Verstorbenen zu Golt und den

Menschen ermittelt werden soll.

Der zweite Punkt, welche» wir hur
noch besonders in's Auge fassen wollen,

betrifft die Anschuldigung, daß die Kirche

ihre Heiligen den Menschen zur Anbc-
tun g ausstelle. Diese Behauptung ist

so grundlos, daß man bei derselben keine

Unwissenheit, sondern nur Bosheit vor-

aussetzen kann. Jedermann weiß, daß

die Christen nur einen dreicinigen Gott
anbeten und daß sie für diesen ihren

Glaube» jederzeit die grüßten Martern,
Leiden, ja selbst den Tod ausgestanden

haben. Wie kann man daher dieselben bc-

schuldige», daß sie die Heiligen anbeten?

Auch hat die Kirche beständig mit der größren

Strenge darauf gewacht, daß die Vcrch-

rung der Heiligen nicht zu irgend welchen

Mißbräuchen Veranlassung gebe; die Vcr-

ordnungcn der Pävste und Konzilien sind

zahlreich und einläßlich hierüber, und



nicht erst seit der Reformation, sondern

schon seit den frühesten Jahrhunderten
hat die Kirche genau bestimmt, daß in

allen GcbetSformeln die Heiligen immer

nur als Fürbittcr bei Gott angerufen

werden, indem nicht die Heiligen, sondern

nur Gott das Gebet erhören kann. Eben-

so verhält es sich mit den Bildern und

Reliquien der Heiligen. Jeder, auch nur
mit den Ansangsgründen der christlichen

Lehre vertraute Christ weiß, daß die Ue-

bcrreste oder Bilder der Heiligen durchaus
keine göttliche Kraft haben und daß die-

selben ^lichtS anders sind, als eben Ge-
keine und Bilder, durch welche daS An-
denken an die Verstorbenen in uns er-

halten und geweckt werden soll. Jeder

Christ weiß, daß es die größte Beleidi-

gung Gottes und die verwerflichste Sünde

wäre, wenn er den Heiligen oder deren

Bildern und Reliquien auch nur im Gc-

ringsten irgend welche Anbetung, sei es

durch Worte, Werke oder auch nur durch

Gedanken zollte.

Aus diesen Erörterungen über den Ur-

sprung und das Wesen der Heiligen-

Verehrung, wie sie in der katholischen

Kirche gelehrt und geübt wird, kann und

inuj; zeder Unparteiische entnehmen, daß

dieselben ebenso vernunftgemäß als heil-

sam ist. „Die Verehrung der Heiligen —
so schließen wir mit einem neuern Schrift-
stcller — die Feier ihrer Feste, die dank-

bare Erinnerung an das, was sie für die

Sache Christi gethan und gelitten haben,

hat dem katholischen Volke ein unver-

kennbarcs, geistiges Gepräge, den Charak-

ter eines geweihten, königlichen Volkes

und einen tiefen historischen Sinn ver-

liehen, während überall, wo die Vereh-

rung der Heiligen erloschen ist,, das Chri-
stenthum seine Lebendigkeit verloren hat.

Denn dort ist im Volke das Bewußtsein

seines hohen Adels, die Schätzung der

durch das Christenthum hergestellten Men-

schenwürde verloren gegangen. Die große

Masse ist »iecerträchlig und geniein ge-

worden, die edelsten und schönsten Feste

des Volkes, die mehr als all: zu ihrem

Ersatze ausgesonnene» Bildungsmittel, zur

Hebung und Veredlung des Volks bei-

trugen, sind genommen, und die Lehre,

daß auch der Christ nur durch äußere

Zurechnung der Verdienste Christi gerecht-

fertigt werde, in Wahrheit aber ein vcr-

ächtlicher Sklave der Sünde bleibe, ist

ganz und vollständig in das Leben hin-
übergegangen."'")

Wochen-Chronik.

Wistyum Aasek.

Luzcrn. (Erklärung.) „Aus die

Einsrage, warum nicht alle Religions-

Wahrheiten in dem Handbuche für unsere

Bezirkschulen gelehrt werden, antworten

wir: Es ist nicht möglich. Unsere Be-

zirksschulcn dehnen sich nur aus zwei

Winterknrse aus und in jeder Woche sind

dem Religionsunterrichte nur zwei Stun
den eingeräumt. Das macht in zwei

Kursen höchstens 80 Sîunden; wä rend

man gewöhnlich 160 Vortrage annimmt,

um die katholischen Religionswahrheiten

nur vorzutragen, wie würden sie denn in

80 Vorträgen gelehrt und gelernt werden

können? Schon seit vielen Jahren lautet

der bezügliche Lehrplan: „In dem einen

KurS wird das Leben Jesu mit besonde-

rer Berücksichtigung der Gleichnißreden

Jesu, in dem andern die Sittenlehrcn

vorgetragen." Die Pfarrer ertheilen den

Religionsunterricht an den Bezirksschulen

und sie waren mit der Heransgabe des

bezüglichen Buches einverstanden, sowie

derHorhw.bischöfl. Kommissar Winkler."")
Wir haben hiemit, nach dem Wunsche

deS Verfassers, dessen Erklärung ganz

hergesetzt. Dabei können wir aber nicht um-

hin zu bemerken, daß laut Erkundigung an

sichererQuelle das bisrhöfl. Ordinariat keine

Genehmigung oder Approbation
hat aussprechcn wollen, vielmehr sowohl

mit dem Inhalte des ' Neligionshand-

buches als auch mit der Art und Weise,

wie die Uuterbreilung geschah, wenig

Satlcr, No ouïra 8-mot. ; -- Liguori,
aszetische Werke, g. und 6. Bd.; — Lvuvàivt.
XIV. üs festig;— Bcllarmin, ewige Glücksei.;

tjonulâ, II., oeuvilwittion; - áot. 8-enewr;

— Chateaubriand, Märtyrer; — 'ksssoni,
Rsllg. 3. u. 4. Bd.; — Hirscherz — Stau-
denmaier, Geist d. Christth.

Diese Erklärung mag die Einthei-
lung des „Handbuchs" gewissermaßen recht-

fertigen, sie deckt aber eine tiefe Wunde im

luzernerischen Lehrplan des Neligionsuntertch-
tes auf, die Abhülfe bedarf. D. Red.

zufrieden war. Dagegen fand sich Hoch-

dasselbe nicht veranlaßt, geradezu gegen
das Lehrmittel aufzutreten, mit Rücksicht

insbesonders aus den Verfasser, den die

kirchliche Behörde sonst als wackern und

pflichteifrigen Geistlichen und Seelsorger

kennt, und dann mit Rücksicht aus in

Aussicht stehende Verbesserungen, die eine

folgende Auflage sonder Zweifel aufneh-

men wird. Aus solchen Erwägungen,
und damit anderseits nicht ein Präcedcnz-

fall geschaffen werde, daß ei» Religions-

Mittel für die Schulen ohne allen kirch-

lichen Consens in Gebrauch komme, ward

die (bloße) „Erlaubniß der kirchlichen

Obern" beizudrucken gestattet.

Andere Bemerkungen über das Brich-

lein selbst, die nahe lägen, wollen wir

derzeit noch unterdrücken. Man lasse nur
die Aussicht auf zweckmäßige, ja höchst

nothwendige Modifikationen nicht in's
Blaue verschwimmen!

E in e A n i w o r t a b dem L au dc

(Brief.) Es ist durchaus recht, daß auch

das Volk zu den Werken der Barm-
Herzigkeit mitrede, es ist nicht bloß zum

zahlen da, ja im Gegentheil heißt es ja:
wer zahlt, befiehlt. Ich habe auch gar
nichts gegen die Wünsche Eueres letzten

Briefes einzuwenden, beide sind eben so

billig als leicht zu gewähren, aber frei-

sich, befehlen kann man's den Herren

doch nicht; ich hoffe aber, sie werden

ohne weiters entsprechen. Nun aber hätte

ich auch ein Wünschlein und ich bitte, es

nicht übel aufzunehmen; ich möchte näm-

lich, daß bei solchen Sammlungen in der

Kirche Alle oder auch der größere Theil
mithielte, denn jene Frau hat gesagt;

d'Viele- gibt den Profit und so ist es

auch; wenn Alle etwas weniges geben, so

liefert eine solche Sammlung ein größeres

Resultat, als wenn hie und da einer ein

Frankenstück legt. Sodann aber möchte

ich die Herren Bauern ersucht haben, daß

sie doch an solchen Sammlungen ihre

Centime- und Zwcicentimestück daheim

lassen; ein armes Knechllein oder Mägd-
lein bringt seine Gabe in „Kupfer," ein

Baner soll sie wenigstens in „Nikel"
machen. Nichts für ungut.

Zug. Die Kirchgcineinde Cham-
Hünen b e r g hat ihren Kirchenrath be-

auftr.-g', die Kollatur, welche in den
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Händen der Stadt Zug ist, zu eigenen

Handen zu erwerben.

Aisttjnm St. Gallen.

St. Galle». Zur Geschichte des

K o lp o rt ire n s. Bor einiger Zeit er-

schien in einer Gemeinde — nicht weit

von St. Gallen — ein sog. Geschäfts-

reisender der Buchhandlung D. in A.

Er legte in einem Hause seine Bücher

vor, die, wie gewöhnlich, im Ganzen

nicht sehr empfchlcnswerth waren — ein-

.zclne ausgenommen. Der zufällig an-

wesenbe Herr Pfarrer machte einige miß-

billigende Bemerkungen. Was geschieht?

Der Kolporteur zieht in der Pfarrei
herum und hat die Frechheit, zu sagen,

der Pfarrer empfehle seine Bücher und

wünsche deren Verbreitung. Dadurch ge-

riethe» einige Leichtgläubige in's Garn

und bestellten mehrere Werke. Hier kann

man, bemerken wir mit dem M Tag-
blatt", nicht sagen, der Zweck heiliget
die Mittel, weil Beide ungefähr gleich

sind, wohl aber zu dem Käufer: Nimm

dich vor Beiden in Acht, und kaufe

nicht für dein gutes Geld, was du nicht

kennst!

Wisthum Kyur.
Uri. In Altdorf ist Hr. C. Sieg-

wart-Müllcr den l3. ds. gestorben.

Als Schultheiß des Kantons Luzcrn und

Präsident des Sonderbundes, stund er

in den Jahren l84l —47 an der Spitze
der katholischen Schweiz; er nahm in
der daznmaligen konfessionell politischen

Krisis, welche weit über die Grenzen der

Schweiz hinauörcichte, die erste Stellung
ei». Die Ereignisse von 1847 endeten

"»glücklich für seine Bestrebungen; sie

brachten ihm das Exil; sein Wirken ge-
hört jedoch der Geschichte an und erst
eine spätere Zukunft wird das wahre un-

Parteiische Urtheil über dessen Handluugs-
weisefällen. In einem dreibändigen akten-

mäßigen Werke hat er seine und seiner Zeit
Erlebnisse geschildert unddadnrch einen wich-
^gen Beitrag für die vaterländische Ge>

schichlsforschung hinterlassen. Sein Tod
"mr höchst christlich und erbaulich; mit
"llen hl. Slerbsakramentcn versehen, schied

mit Gott und der Welt versühnt.
K. I. l>.

Schwyz. Die Oberin des religiösen

Instituts in Jngenbvhl hat der Regie-

rung von Wallis das Anerbieten gemacht,

zwei arme Kuider von Wasserbeschädigten

uuentgcldlich bis zu einem vorgerückte»

Alter zu ernähren und z» erziehen; die

Auswahl der Kinder überlasse sie dem

StaatSralh.
—< Der Abt des Stiftes E i n s i e-

deln hat dem Negicrungsrath des Kts.

Luzern die Erklärung abgegeben, daß er

beieit sei, die im Kanton Luzern ihm zu-
stehende» Kollaturrechte an die Kirchge-
memden abzutretcii, und zu dem Zwecke

sich mit dem hl. Stuhle in Rücksprache

setze» werde. Es ist das eine wahrhaft
beschämende Erscheinung, bemerkt die

,Luzerncr Ztg./ für den staatskirchlichc»

Zopf der luzcrnerischen Grvßrathsmehr-
heit.

Obmaldcn. In der Kirche zu Sach-
seln sind seit dem ö. bs. zwei Gcmälce

ausgestellt das eine, größere, den sel.

Bruder Klaus darstellend, wie er im

Ranft, dessen Landschaft ganz naturgetreu

gegeben ist, vor den Kapellen die gött-

liche Vision in knicender Stellung bc-

trachtet, das andere kleinere ist eine

Kopie des in der Kirche von Sächseln

aufbewahrten alten Gemäldes mit den

hl. Geheimnissen, welche Bruder Klaus

vorzüglich zu betrachten pflegte. Beide

sind ein Geschenk von Paul von Dc-
schwanden an den Hochw. Klerus von

Obwalden. Das größere dürfte wohl
das schönste Gemälde sein, welches der

berühmte Künstler jemals geschaffen hat.

Die Gemälde sind in passende schöne

Rahmen eingefaßt und zu einem Geschenke

für den hl. Vater von Seite unserer

Hochw. Geistlichkeit bestimmt.

Wisthum Lausanne.

Aus diesem Bisthum haben wir zwei

Korrespondenzen erhalten, die sich in ent-

gegengesetzter R:chtung bewegen. Die eine

kömmt auf die liturgische Polemik über

die hl Gräber zurück, und wirst er Kir-
chen Ztg. vor, daß sie diese Streitsrage

einseitig geschlossen und die Pfarrer zum

Ungehorsam gegen den Hochwst. Bischof

von F r e i b u r g aufgewiegelt habe. Trotz
dieser Einsprache betrachten wir diese un-

erquickliche Polemik als geschlossen und

dieß um so mehr, da diese Angelegenheit,
wie man hört, in dem bevorstehenden

Concil zur Verhandlung kommen und eine

allgemeine Lösung finden dürfte. Wir
beschränken uns daher heute, um jedes

Mißverständniß zu heben, darauf, als
unsere Schlußbemerkung zu wiederholen:
In jedem Bisthum, in welchem der

Hochwst. Bischof die Aussetzung des

8»nctissimum im hl. Grab verbietet
hat jeder Pfurrcr die Pflicht, unzwcifel-
hafr der bischöflichen Weisung sich zu
fügen. In einem Bisthume aber, wo
die Hxpositio seit undenklichen Zeiten
stattfindet und vom Hochwst. Diözesanbi-
schofe getuldet wird, kann jeder Pfarrer
ebenso zweifelsohne die bisherige Uebung
fortsetzen, bis er von seinen kirchlichen

Obern eine andere Weisung erhält. Hier-
aus mag ver Einsender entnehmen, daß

die ,Kirchenzeitun</ weit entfernt ist, den

Pfarrer irgend eines BisthumS gegen
dessen Bischof aufzuwiegeln.

Eine zweite Korrespondenz wiederholt
und verschärft die Rügen gegen die „Al-
penroscn" und tadelt jene katholi-
scheu Zeitungsschreiber, welche diese

Zeitschrift in Schutz nehmen. Auch über

diesen Punkt hat die ,Kircheiizeitung' sich

genügend ausgesprochen. Die Warnung
war deutlich und gründlich motivirt und

wir glauben damit bezüglich des Ver-
g a n g e n e n unserer Pflicht Genüge ge-

than zu haben. Dagegen möchten wir
unser» Korrespondenten ersuchen, auf die

Zukunft der Alpenrose» zu achten und

allsällige künftige wesentliche In-
korrcktheiten derselben zur Orient!-

rung unserer Leser uns mitzutheilen. *)

Aisthum Sitten.
Wallis. (Bf.) Wen» es hiemit ein

Unberufener wagt, vom Wallis aus in
die Kirchenzeitung zu schreiben, so ist der

Grund dafür einfach der, daß in diesem

Centralorgan der katholischen Schweiz über

die Diöcese Sitten Jahr aus Jahr ein

kaum ein Wörtchen zu lesen ist. Und

doch dürfte es unsere katholischen Eidge-

nvfsen auch ein Bischen interessiren, die

*) Dieser Artikel war bereits gesetzt, als
uns von der Redaktion der Alpenro-
sen eine Zuschrift zukam, welche der Leserin
der heutigen Beilage findet.
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kirchlichen Verhältnisse und religiösen Zu-
stände unsres Kantens näher kennen zu

lernen; wir selbst aber wurden dabei ge-

wiß nichts veclieren, würde das kalho-

lisch-kirchlichc Bewußtsein auck> bei uns

durch die thätige Mitwirkung neu ge-

weckt werden.

Wir möchten hiemii also die jungen

Kräfte, die sich unter unserm Klerus all-

jährlich mehren, aufmuntern, einmal Hand
ein'S Werk zu legen und nicht nur mit

dem Worte aus der Kanzel, sondern auch

durch eine lebhafte Betheiligung an der

Presse miteinzugreife» in den großen Kampf,
der in unsern Tagen für Religion und

Kirche so heldenmüthig gekämpft wird.

Freilich fühlen wir das Bedürfniß dieser

kirchlichen Erhebung, namentlich im deut-

scheu Kantonstheile, nur noch halb, weil

der katholische Glaube des Volkes dort

biS zur Stunte noch unangefochten blieb.

Allein auch dort wird man batd genug

aus dieser gemüthlichen Ruhe ausgeschreckt

werden. Alle Anzeichen sind dasür vor-

Handen, und dann sollte uns der Feind

nicht unvorbereitet finden.

In Folge der außerordentlichen Ver-

kehrserleichterung, welche in neuester Zeit

durch Eisenbahnen, Telegraphen und Presse

eingeführt worden, kann »unmehr kein Ort
isoUrt bleibennnd Wall's, das seitIahrhun-
derten durch seine himmelanstrebenden Ge-

birge von der übrigen Welt wie getrennt ge-

wcsen, dürste nun wohl auch in den Strom

der Ereignisse hineinbreien und mit fort-

gerissen werden. Daher >st es Zeit, daß

auch wir uns das Bewußtsein unserer

Grundsätze klar zu machen suchen.

Der Katholizismus hat mit tem Un-

glauben den gewalligen Kampf eröffn«

i» welchem er endliche Sieg des Christen-

thilms entschieden werde» wird; allein große

Opfer wird es kosten, bis der Feind über-

wunden und unschädlich gemacht sein wird,

.Wer also bei diesem heißen Streite ei»

wiüßigcr Zuschauer bliebe, der würde da

mit beweise», daß er entweder kein Ver-

ständniß hat für die Wichtigkeit der Sache,

die hier ausgcsvchten wird, oder daß es

ihm gleichgültig sei, ob Wahrheit oder

Lüge, Glaube oder Unglaube, Recht oder

Gewaltthätigkeit zum Siege gelange. Man

sage nicht, unsere geringen Kräste können

bei dieser gewaltigen Geistcrschlacht nicht

in Berechnung komme» ; jeder brave Kalho-
lik ist in diesem Streite mit seiner Ehre

und seinem Gewissen engagirt. Wem's

gegeben, der soll in Wort und Sehrist

für die heilige Sache der Kirche kämpfen,

keine materielle» Opfer, auch die schwer-

sten nicht für dieselbe scheuen, Alle aber

sollen mit der wirksamsten Waffe, dem

Gebete, den Widersacher bedrängen. Eben-

sowenig lasse man sich mit der trügerischen

Versicherung abfertigen, es handle sich

bei der heutigen socialen Bewegung nicht

um religiöse Interessen, die katholische

Religion komme dabei nicht in Frage.
Was man lange verschwiege», heute

aber init einer seltenen Offenheit gesteht,

ist, daß man eben mil dieser Religion
und dieser Kircbe fertig werden will.
Es wundert uns in der That, wie es,

auch bei uns, noch Leute geben kann,

welche hoch und heilig ihre katholische

Gesinnung betheuern und doch für diese

Sprache kein Gehör haben. Gebt Acht,

unvorsichttg entfesselt ihr nun die Geister,
und zu spät wertet ihr es inne, daß ihr
sie nicht mehr zu bannen vermöget Dann
werdet ihr wohl den Meister, den Alten,

rufe» ; ob es aber noch Zeit sein wird? —
Die katholische Bewegung aber,

die sich heule in den Vereinigte» Staaten,
in England, Deutschland »nd in letzter

Zeit namentlich auch in der Schweiz in
unverkennbarer Weise kund gibt, ist auch

ein erfreuliches Zeichen der Zeit und das

bedeutsame Wort, das unlängst ei» prote-

stantischer Staatsmann gesprochen, die

Zukunft werde auch in der Schweiz der

katholischen Kirche gehören, dürste mit
der Zeit wohl seine Bestätigung finden.

Doch, wir wiederhole» es. so leicht geht

das nicht, und die schließliche Einigung
aller Völker zu einer einzigen großen Eid-
gcnvssenschast in dem einen Glauben an

Christus kann nur ein Werk der göttli-
eben Gnade sein. Die Gnade aber ist

dem Gebete verheiße» : D'rum ziehe» wir
auS mit der Waffe des Gebetes »nd un-
sere Kriegsvarole sei: „Hier Pius, hier
Christus!« —

*) Wir ersuchen den Hr. Verfasser »»> Fort-
setzung seiner Korrespondenz; vcn liefern
der Kirchenztg. wird es willkommen sein,
über die kirchlichen ^Zustände und Er.!.,-
nisse des BisthumsZSitten recht off Nach-
richten zu erhalten. (Die àîed.)

Berichte aus der protestnut Schweiz.

Bern. In dem kleine» Langcnthal cxi-

stiren 3 Kirchen, von denen in jeder eine

andere Lehre verkündet wird. Eine von

diesen gehört den Juden, die 4 andern

vier verschiedene» protestantischen Sekien,

wovon nur noch eine „staatskirchlich" ist.
5 »

»

Kirchenstaat. Rom. Die Vorarbeiten

für die Herstellung des geschlossene» Rau-
mes i» der St. Petcrs-Kirche, in welchem

das ökumenische Konzil abe »halten werden

soll, werde» binnen Kurzem beendigt sein.

Die nöthigen Zeichnungen und Vvran-

schläge sind beendet. Als herzurichtender

Raum ist die rechte, nach dem Vatikan

zu gelegene Seite der Basilika bestimmt,

derselbe wird vollständig von der Kirche

abgeschlossen.

Personal-Chronik.

Zullallalioii. (Brief.) jSchwh,. j Am
Jahresschlüsse ist der Hochw. P. Ulrich
Christen, Kapituiar dps Stifts Einsiedeln,
als Beichtiger in, hiesigen Kloster der Domi-
nikanerinnen lnstallirt worden.

Zelitiiidiiscicr. sSchwyz.j In Ein sie-
deln feierte der Hochw. Hr. Plazidus
G m ei »der von ?teinbach, Könige. Bayern,
seine Jubelmcsse. Tie Schwester Maria Agnes

Herzog in der Au bei Einsiedet», welche an

der Primi, des Jubilate» als geistliche Braut
anwesend war, wohnte auch dieser Jubeimesse
bei.

k. I. sSchwvz.j In Bibeiegg starb
den ü. d. halb t's Uhr der vie! bekannte und

innig geliebte Ehrenkaplan M o riz F.ißbind
von Artb in seinem 87. Lebensjahre. Sonn-
tags den 3. d. wurde er am Altare, nachdem

er die Ablution getrunken, vom Schlage ge-

rührt. Die Besinnung blieb ihm aber bis

gegen daS Ende seines Lebens.

*) Die übrigen Pcrso n a l-N ach,i ei>-

ten des Briefes sind bereits frühe, aus ösfent-
lichen Blättern in die,Kirchenzeitnna/ überge-

gangen. Dürften wir zukünftig um raschere

Mittheiln, gen bitten. -x>. Red.

Schweizerischer Piusverein.

In T a b l ci t, Kanton St. Gallen,
hat sich ein Ortsvercin gebildet.

Hiezu eine Beilage.



Beilage zur Schweizerischen Kirchenzeitung Nr. 3.

Onlqiit «,i,m».
Bon Seile dcr Redaktion der „Alpen-

roscil", Herrn Haller in Bern, haben
wir eine Zuschrift erhalten in welcher
dir in dcr Kirchen Zrg> Nr. 51 a»ge-
führten Ausstellungen in einläßlicher
Weise erörtert werden:

l Alinea. S. 459. „Das freie
Denke » re. — bei den Ka tholi ken."
Diese Aeußerungen beziehen sich keines-

wegs, wie Ihr Einsender irrthümlichcr
Welse meint, aus die Katholiken, sondern
aus eine Hauptperson dcr Erzählung.
Bon den Katholiken ist da überhaupt
gar nicht die Rede und deshalb ist es

— selbst angenommen, daß das Schluß-
Anführungszeichen aus Versehen Jh-
reö Korrespondenten oder Setzers an die

falsche Stelle gesetzt worden, da es nacki

dem Worte „zersetzt" stehen sollte — ist

es, sage ich, doch gewiß eine durchaus
fehlerhafte Interpretation des Verfassers,
wenn er die angegebenen Sätze kurzweg
aus dem Zusammenhange reißt und ohne

weiters aus die Katholiken bezieht. Schließ-'
lieh merke ich noch a», daß der Verfasser
der betreffenden Erzählung selber ein Ka-
tholik aus dem Kanton Schwhz ist.

2. Alinea. S. 469. „Das Lum-

pentrint — gewußt." Hier ist vielleicht der

einzige Ausdruck, an welchem allzu ängst-

liche Katholiken Anstoß finden könnte»

und deßhalb will ich — obschon ich mit
dem besten Willen keine Beleidigung gegen -

über der katholischen Religion in jenen
Worten erblicken kann — doch bedauern,
dadurch den „Allzubesorgten" z» nahe ge-
treten zu sein.

3. Alinea. „Daß es der Gemeinde

mehr an gediegener Aufklärung, als an
Jesuiten und Missionen Noth thut."
Diesen Satz möchte ich, statt ihn zurück

zu nehmen, doppelt unterstreichen; zugleich

hege ich die Ueberzeugung, daß den Bes-
fern der Katholiken (5IL. zu den Fin-
sterlinge» und Römlingen reden wir na-

türlich nicht!) eine „gediegene Aufklä-
rung" lieber ist und von ihnen für noth-
wendiger erachtet wird, als „Jesuiten
und Missionen."

4. Alinea. „Das Hauptfest —
stellt." Diese Notiz ist in einer Corrc-
spondenz aus Paris enthalten und ich

habe keine Ursache, an der Richtigkeit des

Mitgetheilten zu zweifeln. Wenn doch
die Mutter-Gottes gar viel andere und

gar viel größere Wunder gewirkt hat und

wirkt, warum sollte sie den» da nicht
auch im Zt.nidc sein, einen „umgestürzten
Wagen auf seine vier Räder zu stellen?"

5. Alinea betrifft den Friedens-
congreß in Bern. Der Correspondent be-

hauptet, Oberst Munk sei in den Alpen-
rose» verspottet worden, weil er
einen Mann vom Autodafe einer Bibel
abhielt. Richt nur nicht verspottet
wird Oberst Munk, fondern seine That
wird in den Alpenrosen eine entschlos-
sene genannt und ihm zum Verdienste
angerechnet, während für den Mann, der
das Autodafe begieng, die Bezeichnung
eines Narren für passend erachtet wur-
de. — In Bezug auf Bakunin be-
merke ich bloß; So lange die deutsche

Nation stolz ist auf die Namen Kant,
Hegel und Schelling, eben so

lange rechnen wir auch die Werke dieser

Geistesheroen zu den guten Bücher»,
und sollten dieselben auch hundertmal
auf dem „Index" stehen! — Spanien
betreffend, notire ich: Es ist Thalsache,
daß dieses herrliche Land, dieses Helden-

müthige Vdlk, durch seine grundfaule
Pfoffenwirthschaft und das bis in's in-
nerste Mark verderbte Königthum in's
Elend gedrückt worden, soll ich

Ihnen zum Beweise die mit Blut ge-
schrieben? Geschichte der Inquisition auf-
decken Wer, der es in Wahrheit
gut mit sich und seinen Mitmenschen
meint, wer sollte sich nicht freuen, wenn
die s. g. Pfaffen (und es gibt „Pfaf-
sen" in allen Religionen!) und die De-
spoten allesammt zur Thüre hinausgewic-
sen würden?

Zum Schluße noch die Notiz, daß der

Rebaktor der „Alpenrosen" seit Beginn
dieser Zeitschrift beständig als Mitarbei-
ter an der R e d a k t i o n einen K a t h o-

liken gewählt hat, um so gewissenhafte
Controle über die zugesandten Arbeiten
führen zu können und zu verhüten, daß
den katholischen Lesern etwas Beleidigen-
des geboten werde. So war der erste

Mitarbeiter ein katholischer Freiburger,
der 2. ein kath. Aargauer, der 3. ein

kath. Schwyzcr, der 4. ein kath. Solo-
thurner. Als katholische Mitarbei-
ter der „Alpenrosen" ritire ich: Pfarrer
Kämpfen aus Varen; Prof. Buch er
aus Sololhurn; Joh. v. Matt aus

Sianz; Ilr. Schilt auS Grenchen;
O. S t elz eraus Sachsen; L. S ch m i ed
aus Luzern; R. v o » B r u n n en auS

Schwyz; Jos. Allemann aus Solo-
thun, ; V olm ar aus Freiburg ; I.
Krieger; P. Pla t t n e r u. v. a. m.

Indem wir diese Mittheilungen des

Hrn. Hall er, Redaktor der Alpen-
rose», zur Kenntniß unserer Leser bringen,
stellen wir es denselben anheim, nunmehr
selbst zu beurtheilen, inwieweit die

Alpenrosen sich zur Empfehlung in
katholischen konservativen Blättern eignen?
Die Redaktion der Kirchen-Zeitung hat
ihre persönliche Ansicht über letzteren

Punkt bereits in der ersten Nummer die-

ses Jahrganges S. 5 ausgesprochen und

bezieht sich hier einfach auf dieselbe; ihrem
Korrespondenten von Nr. 51 hingegen
bleibt das Wort zu einer allfälligen Er-
widerung offen, falls er nicht vvrziehk,
einfach der in Nr. 1 ausgesprochenen

Ansicht ebenfalls beizupflichten.

Tchweizerischer Pins-Berein.
Empfangs-Sescheinlgiing.

». Jahresbeitrag von den OrtSvereinen

Beckenried-Emmetten Fr, 26. 46. — Sächseln

Fr. 96. - Lurhern Fr. 36. — TH-rwil Fr. 26.

k. Abonnement auf die Pius-Annalen von
den Ortsvereinen Beckenried - Emmetten : 6

Exemplare. — Sächseln: 26 Exemplare. —
Luther» : 27 Exemplare. — Therwil 12 Exem-

plarc.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche V erein sb eitr äg e.

Durch Hochw. Pfarrer Renggli aus der

Psarrgemeinde Dagmersellen Fr. 81. -
Dnrch Hochw. Pfarrer Stocker

Neujahrsopfcr der Pfarrei
Dietwyl 61. —

Durch Hochw. Pfarrer Ehren-
zeller Kirchenopfer der Pfarr-
gemeinde Wattwyl 46. -Durch Hochw. Canonicus Umberz
Weihnachtsopfer der Pfarret
Bernhardzell „ 46. —

Durch Hochw. Pfarrer Menti
vom Piusverein Häggenschwyl „ S6. —

Durch Hochw. bischöfl ches Ordi-
naiiat aus dcr Pfarrei Altis-
Höfen 181. -

Durch Hochw. bischöfl. Ordina-
riat a. d. Pfarrei O.-Gösgen IS. -Von Hochw. Prof. A Stolz in
Freiburg 166. -

Vom Jnstiiut Labhard in Männe-
dorf 225. —

Bon Hrn. M. Z. in Zürich » 26. -Von I. St. im Aargau „ 26. 26

Durch Hochw. Kaplan Falk in

Goßau „ 166. -
Durch Hochw. LeulpriestcrHerzog

aus der Sttftspfarrei Bero-

Münster „ 83. 16

Vom Piusverein Beckenried-

Emmetten „ 13. 26

Uebertrag laut Nr. 2: „ 2373. 93

Fr- 346S. 43

Geschenke zu Gunsten der inl. Mission:
Ein neues violettes Mehgewand mit Stickerei

von der tlnnArexntion clos blutants cko àl»-
ris in Freiburg.

Ein neues Biret von Josef Räber, Hofsigrist
in Luzern.

Der Paramcntcn-Vcrwaltcr:
C. Pfeiffer-Elmtger in Luzern,
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Fur die katholische Kapelle m

Vom Piusveretn Häggenschwhl Fr. 20.

Titel und Register der Ktrchenzeitung
werden nächstens erscheinen.

DieGlasmalerei
von

Ludwig Psyffer i« Luzern

empfiehlt sich für Anfertigung aller Arten von
Kirchensenstern, Saollichtern, dessinirtem
Glas und aller in dieses Fach einschla-
gendcn Arbeiten unter Zusicherung sorg-
fältiger und billiger Ausführung ge-
neigter Aufträge. 6^

In der Waiseuanftalt zu Jngenbohl
(Kt. Schwyz) sind folgende empfehlenswerth«
Gebet- und Andachtsbücher soeben erschienen
und schön gebunden zu beziehen:

Gedenkblätter, ein Lehr- und Ge-
betbüchletn für Jünglinge, herausge-
geben von Theo dos. (Zweite, ver-
mehrte Auflage.) 288 S., mit einem

Stahlstich. Ungebunden 30 Ct., in
halb Leinwand gebunden 5V Ct.

Die ^eo Woerfsche Auch-, Kunst- und Deriagshandlung
in

Zürich, Zug, Waldshut, Stuttgart, Würzburg

empfiehlt ihr großes Lager katholischer Literatur und religiöser Kunst der Hoch-
würdigen Geistlichkeit bestens. Alles nicht Vorräthige wird schnellstens besorgt. Regel-
müßige Einsichtssendungen werden auf Wunsch gerne franco gemacht. 4

B. Jcker-Stchlin, Ornathandlung.
Marktgasse Ur. 44 in Weiln,

empfiehlt sein wieder neuerdings sehr schön ausgerüstetes Kirchen-Ornal-Geschüft 'in
Meßgewändern, Chorrücke», Himmel, Fahnen, Kelche», Monstranzen, Lampen, Leuchter,
Reliquien-Gcfässe» zc. :c., Altar-Tüchern, Alben, Chorknabenkleidungen, Spitzen aller
Art, Alles, waS zum Ornat der Kirche gehört. 1 1

Pensionat der Schwestern vom hl. Kreuz im Institute Jngenbohl

Kt. Schwyz (Schweiz).

Diese Erziehungsanstalt, in einer der schönsten Gegenden am Vierwaldstättersee
gelegen, hat sich zur Aufgabe gestellt, den jungen Töchtern bürgerlichen Standes
eine wahrhaft religiöse Erziehung zu geben, sie eine gebildete Umgangswcise zu
lehren, sie für's Hauswesen und das praktische Leben heranzubilden.

Außer den gewöhnlichen Lehrgegenständen wird auch Unterricht in den Realien,
den fremden Sprachen, der Musik, der Buchhaltung und den Handarbeiten jeder
Art ertheilt.

Für nähere Auskunft wende man sich gefälligst an die Generaloberin deS
Institutes Mr. Theresia Scherer (in Jngenbohl) oder an den Vorstand des
schweizerischen Piusvereins Graf Scherer-Boccard (in Luzern).

In der Herder'schen Verlagshandlung in Freiburg ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Lehrbuch der Einleitung in das alte Testament
von Or. I H. Reusch. Dritte! verbesserte Auflage. Mit erzbischöflicher Approbation.

8°. (XVI u. 220 S.) PrciS: Fr. 2. 60.

Die Wien er L it «rat urz eitun g 1863, Nr. 32, sagt: „Wiesehr vorliegendes Lehrbuch dem Zwecke, dem «S gewidmet ist, ent-
sprechen hat und noch entspricht, bezeugt zu deutlich der Umstand, daß nach Verlauf von zwei Jahren der zweiten Auflage bereits die dritte ge-
folgt ist. — Wenn es Hauptaufgabe eines solchen Lehrbuches bleibt, in kurzen und klaren Umrissen den zu behandelnden Stoff so zu sichten
und zu ordnen, daß der Reichthum des Inhaltes offen zu Tage trete, und durch genaue Fizirung des Standpunktes, den namentlich die
katholische Kirche auf dem Gebiete der biblischen Wissenschaften einnimmt, dem Zöglinge eine klare und genaue Orientirung auf diesem Gebiete
zu ermöglichen, so löst Reusch diese seine Hauptaufgabe in eminenter Weise."

Hrundriß der Einleitung in das neue Heßament
von Dr. I. Langen. 8°. (VIII u. 208 S.) PrciS: Fr. 2. 15.

Dem Lehrbuch der Einleitung in das A. T von Reusch ist ein „Grundriß der Einleitung in das N. T. von vr. I. Langen" gefolgt,
welcher in Behandlung ic. sich enge an jenes anschließt und mit ihm die gleichen Vorzüge theilt. Der Verfasser wollte zunächst den Studirenden
eine Ueberficht auf dem bezeichneten Gebtete ermöglichen. Das hat er nun auch wirklich gethan, indem er das Wesentliche gibt, womit sich die
Einleitung zu befassen hat. Das Buch dürfte aber überhaupt Allen willkommen sein, die sich mit dem Bibelstudiuni beschäftigen, weil es auch
jene, welche nicht Anfänger in der Theologte sind, wieder in den Kreis der biblischen Einleitungsfragen und an deren Lösung lebhaft erinnert.

9 Chilianeum N. F., lies Heft (!363X

LUe in iânìlitàn Llîittern umì Siilài'vw'xoiàlàvn »nKo/viKten Liiolioi' à,à(ì entvvài' vori'ZttliiK «à >vvàn «vt'ort àerMSlàà Neue Erscheinungen treffen

regelmäßig und schnell ein und werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

10 «F»

Druck und Expedition von R. 8chmendimnnn in Sotothurn.


	

